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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Martk, durch die Poft bezogen 1,50 Rart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Der Königliche Oberpräſident der Provinz

Sachſen hat ein Verzeichniß der gegenwärtig an-
geſeſſenen und wahlberechtigten Rittergutsbeſitzer
aus dem Landſchaftsbezirke „Oberſachſen“ auf-
ſtellen laſſen, welche nach der Allerhöchſten Ver
ordnung vom 10. November 1865 zum alten
und befeſtigten Grundbeſitze gehören und be-
rechtigt ſind, an der Präſentationswahl, zur Be
rufung eines Herrenhausmitgliedes an Stelle des
verſtorbenen Rittergursbeſitzers und Königlichen
Kammerherrn Arnd von Stammer auf Canmitz,
Theil zu nehmen.

Dieſes Verzeichniß liegt vom 16. d. Mts. ab
14 Tage in meinem Büreau zur öffentlichen
Kenntnißnahme mit dem Bemerken aus, daß
Einwendungen gegen die Richtigkeit und Voll-
ſtändigkeit des Verzeichniſſes, unter Vorlegung
der Beweismittel, innerhalb der genannten Friſt
bei mir anzubringen ſind. Später eingehende
Einſprüche werden für die bevorſtehende Präſen-
tationswahl nicht mehr berückſichtigt.

Merſeburg, den 13. December 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Wir machen bekannt, daß vom I. April 1888
ab das Schulgeld für den Beſuch der höhern
Töchterſchule hier für jedes Kind betragen wird
in Klaſſe l 78 Mk., in Klaſſe II, III, IV und
V 66 Mk., in Klaſſe Vl und VII 54 Mk.
jährlich. Daſſelbe iſt in Vierteljahrsraten
praenumerando zu zahlen und es findet keine
Rückerſtattung bezw. kein Erlaß ſtatt, auch wenn
die betreffende Schülerin die Schule zeitweiſe
nicht beſuchen ſollte.

Merſeburg, den 9. December 1887.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 15. December 1887.
Politiſche Mittheilungen.

Kaiſer Wilhelm hat in den letzten
Tagen wieder viel und lange mit den Chefs
der verſchiedenen militäriſchen Verwaltungsreſſorts
konferirt, und überhaupt angeſtrengt gearbeitet
gewiß der alleruntrüglichſte Beweis, daß ſein
Befinden ein vorzügliches iſt.

Die ſtetige Beſſerung der Krank-
heit des Kronprinzen iſt neueſtens, wie
durch zur Veröffentlichung gelangte briefliche
Aeußerungen der Kronprinzeſſin, auch durch ein
im „Reichs-Anzeiger“ abgedrucktes Schreiben
des kronprinzlichen Hofmarſchallamtes authentiſch
bezeugt worden. Es iſt dem hohen Herrn darum
zu thun, daß die Thatſache ſeiner Erkrankung
nicht lähmend und ſtörend auf den Verlauf des
öffentlichen, namentlich auch des geſellſchaftlichen

Lebens wirken möge. Wer dabei erwägt, wie
mancherlei wohlthätige geſellige Veranſtaltungen
gerade um die Weihnachtszeit getroffen zu werden
pflegen, denen diesmal, unter dem Druck der
Sorge um das Ergehen des Kronprinzen eine
weſentliche Beeinträchtigung drohte, der wird den
menſchenfreundlichen Abſichten des edlen Fürſten
unumſchränkte warme Anerkennung nicht ver-
ſagen können.

Der Reichskanzler iſt von dem Un-
wohlſein, welches ihn Ende voriger Woche befiel,
wieder völlig hergeſtellt, doch iſt ihm ärztlicher-
ſeits noch eine gewiſſenhafte Schonung und da-
her zeitweiſe Enthaltung von aller ernſteren
Thätigkeit anempfohlen worden.

Die bevorſtehenden Weihnachts-
feiertage machen ſich ſchon deutlich bemerkbar,
nicht allein an den geſteigerten Geſchäftsverkehr,
ſondern auch im politiſchen Leben. Man iſt
allſeitig bemüht, möglichſt viele Arbeit fertig zu
ſtellen um ſich dem Genuß der Feiertage mit
deſto größerem Behagen hingeben zu können.
Auch der Reichstag ſtrengt ſich an; die
Kornzolldebatte in zweiter Berathung iſt in
vollem Gange, die Wehrvorlage ſoll dem
Plane nach, ebenfalls noch vor Beginn der
Weihnachtsferien in erſter Leſung erledigt werden.
Dem Ernſt der Zeit, welcher aus jedem ein-
zelnen Paragraphen der neuen Wehrvorlage,
und jedem Paſſus der Begründung grell
hervorleuchtet, verſchließt ſich heutigen Tages
kein verſtändiger Menſch mehr; ſelbſt die ge-
wohnheitsmäßigen Oppoſitionskreiſe ſind diesmal
ſehr kleinlaut, wenn ſie nicht, wie dies zahlreiche
und namhafte Preßorgane der Oppoſition thun,
unumwunden die Nothwendigkeit der neuen Maß-
regel anerkennen. Demgegenüber kann man die
Wuthausbrüche einiger unverbeſſerlicher Fanatiker
umſo getroſter auf ſich beruhen laſſen, als die
künſtliche Mache derſelben ins Auge fällt.
Sehr ſchön und erbaulich hat der Präſident der
franzöſiſchen Republik, Herr Carnot, in ſeiner
ſoeben an die Kammern gerichteten Botſchaft
über die Segnungen des Friedens geſprochen, zu
deſſen Befeſtigung beizutragen der glühende
Wunſch Frankreichs ſei. Herr Carnot ſagt es,
und er iſt gewiß ein ehrenwerther Mann. Aber
wäre er noch ungleich begabter und einflußreicher
als er ſein mag, er kann doch nicht aus ſchwarz
weiß und aus den von ihrer nationalen Eitel-
keit und Ruhmesgier erfüllten Franzoſen genüg-
ſame, friedliebende Philoſophen machen. Die
unchriſtliche Neigung zu Ueberfällen benachbarter

Völker ſchlummert nur in der Bruſt
unſerer weſtlichen Nachbarn, aber kann
jeden Augenblick erwachen, und dann ſind die
feierlichſten Friedensverſicherungen nichts wie
eitel Dunſt und Hauch. Jnzwiſchen kann man
ja gern mit ihnen vorlieb nehmen, nur ſoll man
ſich hüten, ſie für baare Münze zu halten. Auch
der Weg zur Hölle iſt bekanntlich mit guten
Vorſätzen gepflaſtert. Auch über das Ver-
hältniß Oeſterreichs zu Rußland läßt
ſich nicht viel Erbauliches berichten. Politiſch

ſollen die Beziehungen ja durchaus korrekt ſein,
das hindert aber nicht, daß in Oeſterreich das
Mißtrauen betreffs der militäriſchen Vorkehrungen
Rußlands immer weitere Kreiſe ergreift und in
der Oeffentlichkeit einen immer ſchärferen Aus-
druck findet. Zwar machen Wiener Zeitungs-
ſtimmen einen Unterſchied zwiſchen der politiſchen
und der militäriſchen Lage, daß ſieht aber viel
zu ſehr nach publiziſtiſcher Haarſpalterei aus, als
daß der ſchlichte Menſchenverſtand ſich dabei be-
ruhigen könnte. Die Gegenwart iſt mißlich, und
die Zukunft nicht minder,

Der Seniorenconvent des Reichs
tags hat ſich am Montag dahin ſchlüſſig ge-
macht, daß vor Weihnachten die Getreidezoll-
vorlage und der deutſch öſterreichiſche Handels-
vertrag endgültig erledigt werden und das Geſetz
über Aenderungen der Wehrpflicht, deſſen defini-
tive Erledigung die Regierung gleichfalls ge-
wünſcht hatte, wenigſtens noch zur erſten Leſung
kommt. Es wird gehofft, daß die Vertagung
noch am 17. December eintreten kann. Die
Ferien ſollen bis 17. Januar dauern.

Frankreich. Die Botſchaft des Präſidenten
Carnot an die Kammer hat, wie ſich vorausſehen
ließ, faſt gar keinen Eindruck gemacht.
Die Radikalen lachen darüber und die Gemäßig-
ten vertheidigen ſie ſchüchtern. Jn der Kammer
wurde ſie eiſig aufgenommen. Das Miniſterium
wird heute in der Kammer die Vertrauens-
frage ſtellen und wohl damit durchdringen.
Ferry's Befinden iſt gut. Ende der Woche
wird er geneſen ſein.

Oeſterreich-Ungarn. Das Wiener Fremden-
blatt führt aus, die optimiſtiſche Auffaſſung
in der öſterreichiſchen und ausländiſchen Preſſe
über die Beziehungen zwiſchen Rußland und
OeſterreichUngarn ſcheint auf einer vollſtändigen
Verwechſelung der militäriſchen und politiſchen
Situation zu beruhen. Die diplomatiſchen Be
ziehungen zu Rußland ſeien andauernd durchaus
freundlicher Natur. Was die militäriſche Situation
anbelangt, ſo ſei nichts geändert oder gebeſſert.
Wenn auch in der letzten Zeit nichts Erſchwerendes
hinzugekommen ſei, ſo ſei doch ohne Zweifel
eine militäriſche Machtverſchiebung an der Grenze
im Zuge, welche ſchon jetzt die ernſteſte Wachſam-
keit herausfordere, und wenn fortgeſetzt, eine
allmähliche Erhöhung der öſterreichiſchungariſchen
Grenzſtreitmacht zur Erhaltung des militäriſchen
Gleichgewichtes erheiſchen würde. Die Tendenzen
der öſterreichiſchen Politik ſeien andauernd fried-
liebend. Die von franzöſiſcherSeite verbreitete Nach-
richt, als ob die deutſche Regierung und die deutſche
Preſſe die Militärvorlage durch Kriegslärm im
Reichstage durchbringen wollten, ſei eine alberne
Fabel. Am Schluſſe des Artikels heißt es dann
„Wir glauben, unſere Regierung handelt ganz
entſprechend den Jntereſſen der Monarchie, wenn
ſie Alles aufbietet, ein günſtiges politiſches Ver
hältniß zu Rußland zu erhalten, und Alles ver-
meidet, was eine friedliche und freundliche Aus-
einanderſetzung hindern könnte, dabei aber ſtets
auf das Sorgſamſte wachend, daß in dem Falle des



Scheiterns dieſer Bemühungen die militäriſche Situ-
ation der Monarchie nicht von vornherein eine un-
günſtige iſt. Die Aeußerungen der Vertretungs-
körper des Reiches berechtigen zu der Zuverſicht,
daß die geſammte Bevölkerung bei aller Friedens-
liebe und allem Friedensbedürfniß jederzeit be-
reit iſt, für die Sicherheit des Reiches mit ſeiner
ganzen und vollen Kraft einzutreten.“ Dieſer
Schlußſatz entſpricht faſt wörtlich den Aeußerungen
des Grafen Kalnoky in den letzten Delegationen.
Etwas Neues bringt überhaupt der ganze Artikel
nicht er wiederholt lediglich die ſchon bekannte
Annahme, daß für den Moment wenigſtens ein
ruſſiſchöſterreichiſcher Krieg, oder auch nur eine
ernſte Verwicklung nicht in Ausſicht ſteht.

Vom Kronprinzen.
Jn dem durch den Reichsanzeiger ver-

öffentlichten Schreiben des Hofmarſchalls des
Kronprinzen, Grafen Radolinski, fehlt
diesmal der Hinweis auf die erfreulichen Er-
ſcheinungen der letzten Wochen, und die Be-
merkung, daß die Krankheit „einen langwierigen
Character“ anzunehmen ſcheine, giebt der Mit-
theilung eine Farbe, die ſich vielleicht gegen ver
frühte Hoffnungen richten ſoll. Selbſtverſtändlich
würden nur die den Kronprinzen behandelnden
Aerzte in der Lage ſein, eine Erklärung abzu-
geben, die auf einen Jrrthum in der bekannten
Diagnoſe des Konſiliums von San Remo
ſchließen ließe; eine ſolche Erklärung liegt nicht
vor, die Aerzte verharren nach wie vor in
Schweigen, und alle bezüglichen Privatmittheilungen

ſind alſo total werthlos. Dagegen iſt die er
freuliche Thatſache feſtſtehend, daß alle An-
ſchwellungen, welche die bösartige Wucherung
begleitet haben, zurückgegangen ſind und die
Wucherung ſelbſt nicht zugenommen hat. Das
Letztere iſt die Hauptſache.

Auf Wunſch des Kronprinzen wird Dr. Mackenzie
noch einmal nach San Remo kommen er iſt
am Mittwoch früh nach dort von London abge-
reiſt. Trotz des momentan nicht ungünſtigen
Zuſtandes des Halsleidens wird der Chirurge
Dr. Bramann doch in San Remo bleiben, der
beſte Beweis, daß die Aerzte nicht jede Gefahr
für beſeitigt erachten. Jm Auftrage des Land
grafen von Heſſen überbrachte der Kammerherr
von Rappard aus Benares in Jndien ärztliche
Rathſchläge. Der Köln. Ztg. wird berichtet,
daß das Halsleiden des Kronprinzen
wirklich Krebs iſt. Welche Art von Krebs
läßt ſich aber heute noch nicht konſtatieren. Die
Nachrichten von einer Heilung der geſchwürigen
Flächen beanſpruchen keine größere Bedeutung,
denn man hat bieher die Thatſache des Heilungs-
beginnes noch nicht ſicher feſtſtellen können. Die
Möglichkeit einer ganz plötzlichen Verſchlimmerung
iſt noch immer nicht ausgeſchloſſen, und der Kron
prinz wird deshalb noch wie vor täglich zweimal un
terſucht. Die Anwendung von Heilmitteln be-
ſchränkt ſich auf das Einblaſen eines adſtringie
renden Pulvers, auf das Verabreichen einer jod-
haltigen Arznei und auf Umſchläge von Kreuz-
nacher Mutterlauge, von der man eine reſor-
bierende Wirkung erwartet. Der Kronprinz
genießt ganz genau dieſelbe Koſt, wie ſeine Fa-
milie, alſo Fleiſch, Gemüſe, Brot, Eierſpeiſen,
Wein 2c., nur der Genuß von Kuchen, den der
Kronprinz früher gern aß, iſt beſchränkt. Daraus
iſt auch das Gerücht von der Zuckerkur entſtan-
den. Der hohe Patient geht bis zu anderthalb
Stunden ununterbrochen ſpazieren. Bei Tiſch
ſpricht er wenig, um ſo mehr aber bei Spazier-
gängen. Zahlreiche Berliner Geheimpoliziſten ſind
eingetroffen, was nicht gerade angenehm berührt.

Nach Privatnachrichten ſoll die Wucherung
plötzlich wieder wachſen.

Provinz und Umgegend.
Jm Prozeß Cabannes in Leipzib

gaben am Mittwoch eine Reihe von militäriſchen
und anderen Sachverſtändigen ihre Gutachten
über die von Cabannes der franzöſiſchen Regie-
rung gelieferten Schriftſtücke ab. Einhellig wurde
betont, daß die Berichte zum Wohle und im
Jntereſſe der Sicherheit des Reiches hätten ge-
heim gehalten werden müſſen es müſſe das jedem
Laien klar geweſen ſein, und erſt recht Cabannes.

F. Der König von Dänemark iſt zu
kurzem Beſuch in Dresden angekommen, wo
am Mittwoch die verſtorbene Prinzeſſin Pauline
von Schleswig Holſtein in Gegenwart des Königs

und der Mitglieder des königlichen Hauſes be
ſtattet iſt.

Jn Holzminden iſt unter den Schülern
eine granuloſe (ägyptiſche) Augenkrank-
heit ausgebrochen, die einen ſolchen Umfang
angenommen hat, daß das Gymnaſium und
ſämmtliche Schulen geſchloſſen werden mußten.
Es ſind mehrere hundert Schüler und auch
manche Erwachſene von der Krankheit ergriffen.

Local Nachrichten.
Wie bereits geſtern kurz erwähnt, feierte

Herr General-Commiſſions- Präſident Gabler
am Mittwoch ſein fünf zigjähriges Dienſt-
jubiläum. Der Verlauf der Feier war
folgender: Schon am frühen Morgen wurde
dem Herrn Jubilar ſeitens unſeres Trompeter-
corps eine Morgenmuſik dargebracht. Hieran
reihte ſich die Beglückwünſchung deſſelben durch
den hieſ. Zweigverein des Preuß. BeamtenVereins,
deſſen Begründer und langjähriger verdienſtvoller
Vorſitzender der Herr Jubilar war, und zwar
ſeitens dreier Herren vom Vorſtande durch
Ueberreichung einer Adreſſe und zugleich ſeitens
des Sängerchors des Vereins durch einen
Morgengeſang. Die überreichte Adreſſe ſelbſt iſt

kalligraphiſch ſchön ausgeführt, der ſehr geſchmack
volle Einband derſelben, aus blauen Sammet
hergeſtellt, auf der Vorderſeite mit ſtark ver-
goldeten Lorbeerzweigen in den Ecken und einem
Lorbeerkranze in der Mitte ausgeſchmückt.
Letzterer umſchließt ein vergoldetes Schild mit
dem Monogramm des Herrn Jubilars. Vor-
mittags 11 Uhr erſchienen ſodann die Mitglieder
und Beamten der Königl. General-Kommiſſion,
um ihren verehrten Chef, da derſelbe, eine
Ovation von ihrer Seite zu vermeiden, ausdrücklich
gebeten, zu gratulieren. Hieran ſchloß ſich die
Gratulation der Herren Special-Commiſſare
und Geometer der Provinz welche gleichfalls
eine Adreſſe in Ledereinband überreichten.
Weiter folgten beglückwünſchend die Deputationen
der verſchiedenen hieſigen Behörden, der König-
lichen Regierung, des Bezirksausſchuſſes etce,
letzterer ebenfalls mit Ueberreichung einer
Adreſſe, ſowie zahlreiche Befreundete. Aller-
höchſterſeits wurde der Herr Jubilar mit dem
Stern zum rothen Adlerorden II. Klaſſe und
von Sr. Königl. Hoheit, dem Herzog von Anhalt,
mit dem Stern zum BärenOrden II. Klaſſe
ausgezeichnet.

Letzte Nachrichten.
Köln, den 13. December 11 Uhr 10 Min.

Vorm. Telegramm d. Kreisblatt.) Die Köln.
Ztg. meldet aus San Remo, daß wegen leichten
Reizzuſtandes der Kehle des Kronprinzen dieſem
Einſchränkung im Sprechen verordnet worden
iſt. Heiſerkeit iſt jedoch nicht eingetreten.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Peſter Stadtanleihe. Die nächſte Ziehung findet

am 2. Januar 1888 ſtatt. Gegen den Couroeve luſt von
ca. 8 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank-
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von
15 Pf. pro 100 Mark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Buxkin-Stoff, genügend zu einem ganzen
Anzuge, reine Wolle und nadelfertig zu M. 7.75.
Kammgarn-Stoff, reine Wolle, nadelfertig zu
einem ganzen Anzuge zu M. 18.95. Schwarzer
Tuch-Stoff, reine Wolle, nadelfertig zu einem
ganzen Anzuge zu M. 8.10 verſenden direct an
Private portofrei in's Haus Oettinger Co., FPrank-
furt a. M., BuxkinFabrikDepòt, Muſter-Collectionen
reichhaltigfter Auswahl bereitwilligſt franco,

Kaufrüben Abſchlüſſe
h

für nächſte Campagne, werden zu günſtigen Be-
dingungen aufgenommen.

Ed. IIauss.
J Ein hochelegantes Reit- u. Wagen
F pferd, oſtpreußiſche Fuchsſtute, 1,68

Meter groß, flotter Gänger, ver-
kauft billig Otto Francke,Weißenfels. Konkursverwalter.

und

S 0
u

Anthracit Kohlen,
Oberschlesische Steinkohlen,
Westfälische Stückkohlen,
Westfälische Schmiedekohlen,
Westfälische Steinkohlen-Brikets,
Westfälischer Cok,
Gascok aus Westfälischer Kohle,
Zwickauer Steinkoblen,
Böhmische Pechglanzkohlen,
Böhmische Salonkohlen,
Luckenauer Brikets,
Luckenauer Presssteine,
Luckenauer u. Neuselwitzer Knorpel,
Grude Cohk,
Iolzkohlen,
Brennholz Scheite u. zerkleinert,
Kohlenanzünder

liefere jeden Poſten prompt und
billigſt

8 d. u. 38Officiell und beachtenswerth!
Eine officielle Karte der Nord- und Weſtſtaaten

Amerikas, in welcher alle nicht in Beſitz genommenen
jetzt für Beſiedelung noch offene Ländergebiete der
Vereinigten Staaten veranſchaulicht werden, ſowie
ein illuſtrirtes Pamphlet, genaue Beſchreibung dieſer
Ländereien und wie dieſelben erworben werden
können, enthaltend, wird frei an Jeden geſandt,
welcher ſeinen Namen und Adreſſe einſendet.

Dieſe Publikationen enthalten nur ſolche Aus
künfte und Schilderungen, welche officiellen Quellen
entnommen und daher durchaus zuverläſſig ſind.

Man adreſſire:

C. H. Warren,
Gen.Paſſ.Agent, St. Paul, Minn., U. S. A.

Das Nutzholz mehrerer alten
Schwarzpappeln

der Rittergüter Goddula bei Dürrenberg
a/S. iſt zu verkaufen. Preisgebote ſind zu
richten an Profeſſor V. Frätsch, Halle a/S.
Einis gut erhaltene Herren-Winterkleider,

ſowie ein kleiner eiſerner Ofen ſind zu
verkaufen.

Eine noch faſt neue Druckerei für Kinder
billig zu verk. Weißenfelſerſtr. II.

Allgem. Handwerker-
Verſammlung.

Sonnabend, den 17. December 1887,
Abends 8 Uhr

im großen Saale des TIVOII.
Vortrag des Herrn RegierungsRath Fuhrmann

über „Ziele vnd Aufgaben des Jnnungs Aus-
ſchuſſes.“

Alle ſelbſtſtändigen Handwerks Meiſter unſerer
Stadt, namentlich aber die Vorſtände der Jnnungen
und deren ſämmtliche Mitglieder werden dringend
dazu eingeladen.

Der proviſoriſche JnnungsAusſchuß.

22 Geſang Verein.M nFreitag für alle Stimmen um 7 Uhr.
Schumann.

Stadttheater Halle.
Freitag 16. December. Erſtes Gaſtſpiel der

Kgl. Preuß. Kammerſängerin Mathilde Mallinger.
Die yigen Weiber von Windſor. Anfang
7 Uhr.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Freitag, 16. Dec. Fidelio.
(Altes Theater.) Freitag: Geſchloſſen. Sonn-

abend: Prinzeſſin Goldhaar. Anfang 7 Uhr.
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Pr. Schreiber's Conclitorei
eröffnete mit dem heutigen Tage seine diesjährige Weilhhnachte-

Aussterung und ewpfiehlt:
ff. Desserts, ff. Baumconfecte, Lübecker u. Königsberger Marcipane,
Honigkuchen, Atrappen, Chocoladen u, s. W. in grösster Auswahl und

Vorzüglicher Ausführung
Bestellungen auf ff. Weihnaohtsstollen nimmt entgegen I. O.

„11,000 ar S du 6läver Uhrmacherzur I. Hypothek ſind zum 2. Januar 1888

15. Gotthardtstrasse 15.
zu verleihen. Poſtſtraße 5 II.

empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte eine große Auswahl von
el 6000 Füeaarric

Goldenen Herren- u. Damenuhren
auf ſichere Hypothek werden zum 1. Jan

in nur voll 14 karat reſp. 0,585/1000 Goldgehäuſen.

zu leihen geſucht. Oefl. Offerten von Selbſt
t, verleihern ſind unter F. I. 704 in der

Silbernen Herren- u. Damenuhren
jeder Art und Preislage.

Kreisblatt- Expedition niederzulegen.

Neusilbernen und Nickel-Taschenubhren.
HausVerkauf.

I Negalateuren
Ein in der Brauhausſtr. hier gelegenes Haus

in den neueſten Muſtern.

grundſtück mit Garten, welches ſich zur Anlage
eines jeden Geſchäfts eignet, iſt ſofort preiswerth

i schwarzwälder Wandluhren al Sorten
t Weckeruhren in verſchiedenen Ausführungen.

e.

zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt

Parl Rindfleisch in Merſeburg.
—7777 S S e Standuhren mit und ohne Conſolen.

Marcipone s S Strengreelle Bedienung. 2 jährige Garantie.

9 ich feiſch, vorzüglich im Ge- Be i zre Rilligſte Preiſe.S Fr. Schreiber's Conditorei S

a S Zu Weihnachts einkäufen S
A. i s r. r t Unterzeichneter ſeine nur ſolid gearbeiteten

zu 30 Pfg. den Spreukorb voll undn e Schuh und Stiefelwaarenr g

S brauchbare Ack de diverſe und ſtellt hinſichtlich des Preiſes einen Jeden zufrieden.
ir aftsgeräthe abgebbarRittergut Zn v. Merſeburg. Ferd. Fr. kl. Rillerſtr.
Ein Poſten Vorhemden NB Reparaturen werden gut ausgefüht t

er 22 r 22 n ß W r rigm n e ramp itterſtraße.e Qualität C. F. G J Gvon 11 und o eite, ſowieS Luft ſt 77 Nababer Richard und Louis Heine sT, offerirt biſſigſt die e des Ritterguts LEEFAEG
Zoeschen b. Merſeburg. ß 13 2v AuMelen, Gold und Sſlberwaaren- Handlung.G. Schönberger, VPabrik und Lager: Thomaskirehhol II.

er Fabrik engl. Biseuits und Conditorei- Gegränöet 1783.

n garen ed e 7 3 rerect, Conſituren, Pondants, Desserts, A. ck O 15Marcipan, r ren Hen C L gru C
n ſchmack; d feinste Lebkuchen

r Ken Honigkuchen in Bei Weinen rer empfehle mein reichſortirtes

An Wer r Rahait a an Strumpfwagren-, Tricotagen-, Phantaſie-
in Halle Beſtellungen aufr Marcipan- u. andere Torten jeder Art zum waaren, Wollgarn- u. Corſet- Geſchäft

Ehriſtfeſt werden prompt ausgeführt. mit ſeinen vielen Artikeln bei billigſten Preiſen und ſoliden Waaren
Als paſſende Viſtten empfehle zur gütigen Beachtung.

5 iſiten- c Su. Gratulationskarten Eine zuverläſſige Frau Junge fette Kapaunen
mit ff. Goldſchnitt in eleg Cartons. zum Scheuern kann ſich melden im und Hähnchen

F. Karisus, Brühl 17. Gymnasium, !ve den verkauft TWeichstr. 10.



n

J Gegründet
1859.

Gegründet
1859.

Telephon-Anschluss Telephon-AnschlussHalle- Berlin. Halle- Berlin.4.. Markt 4. alle g. S. 4. Markt 4.Manufactur- u. Modewaaren, Seidenst offe, Sammete, Damen- u. Mädchen-Counfection, Läuferstoffe, Teppiche, Möbelstoffe, Gar-
dinen, Flanelle, Tücher. Reise-, Schlaf- u. Steppdecken. Specialität: Besatz- u. Mäntel-Plüsche. Wäsche-PFabrils.

Mein diesjähriger großer

S VWeihnachts-Ausverkauf,
welcher ununterbrochen bis zum 24., December c. dauert, hat durch den Neubau meines Geſchäfts-
hauſes in allen ſeinen Theilen eine derartige überraſchende Ausdehnung erfahren, daß ſich meinen werthen Kunden bei
Deckung ihrer Weihnachts- Einkäufe in dieſem Jahre eine außerordentlich günſtige Gelegenheit bietet.

Sämmtliche Waaren-Abtheilungen, welche an und für ſich auf das Reichhaltigſte ſortirt ſind, weiſen zum bevor
ſtehenden Weihnachtsfeſte außerdem noch eine enorme Auswahl von Artikeln auf, welche ſich ganz beſonders zu

ehe neneignen. Dieſe ſowohl, wie mehrere große Poſten, welche in den Rayons des Detail-Geſchäftes zuſammengeſtellt find, ſind
derartig im Preiſe zurückgeſetzt worden, daß ſich für meine verehrte Kundſchaft wirkliche I Gelegenheits-
käufe darbieten.

Wegen vorgerückter Saison ſind in der 1. Etage meines Geſchäftshauſes als beſonders empfehlenswerthe
Poſten hinzugefügt worden: 8/4 reinwollene Elsasser Winterstoffe zum Preiſe von 75--110 Pfge, das Meter.
8/4 breite Damen-Tuche I. Qualität in den herrlichſten Farben, 100 Pfge. das Meter. 8/4 reinwollene Croises
und Velours in überraſchender Auswahl, 7,50 Mark die vollständige Robe. Reinwollene, doppeltbreite Herbst-
Beiges prima Qualität (ſtatt Mk 2 jetzt nur 125 Pfge. das Meter. Halbwollene, doppeltbreite Beiges,
75 Pfge. das Meter. 8/4 breite Satin-Cachemirs, in 20 der neueſten Farben, 100 Pfge, das Meter.

in jeder Farbe, 5 z 343 er MeterSpitzenstoſſe er wert gr. Seiclen-Plüvche Ia. Qualität, 20 Wirt
Schwarze reinwollene Cachemirs, 370/420 cm breit,

Preiſe per Meter. Nr. 30. Nr. 359. Nr. 40. Nr. 459. Nr. 50. Nr. 55. Nr. 66. Nr. 65. Nr. 70. Nr. 75.
Mark 1,36. 1,40 1,55. 1,65. 1,75. 1,8 2 220 2459. 265.Schwarze halbwollene Cachemirs, 365/416 em breit.

Preiſe per Meter Nr. 10. Nr. 15. Nr. 20. Nr. 25.
Pfge.: 80 Pfge. 90 Pfge. 100 Pfge. 115 Pfge.

Grösstfe Ausvahl en schen n farbigen Seidenstofß em.
Weihnachts- Kleidaus 8/4 reinwoll. Lama Mk. 7——8, aus 8/4 halbwoll. Lama, geſtreift und carrirt, Mk. 4,50—-5, aus halbwoll. Warp Mk. 2,75.

ch
c 2Tiſchdecken Tiſchdecken Tiſchdecken VBettdeckenreinwoll. Rips mit Borde beſte Manilla-Pecke mit Ouaſten bedruckt, Manilla mit Franzen in weiß nie Aowahl, Wes,
Ak. 4, 5, 6--7. k. 2, 2,25, 2.50, 2,75 4. Mk. 1,25, 1,50. 1,50, 1,75 2, 2,25, 2,5 „3, 4, 5, 6.

Weiße Taſchentücher Zunte Bunte g äße greßtes Fager c Herren-Taſchentücher Herren-Taſchentücher Sind er T Wentyper
ntirt Rein Leinen garantirt echtfarbig einfarbig mit Borde, größte Auswahl, J. v ung 75pr. phrr 7 i5 2, 7 2,75, 6. Dtzd. 2,40 P f Dtzd. 3,50, 4, in weiß mit Kante k. i 10, 1,25, 1,50.,

Blau bedr. Haus-Schürzen Blan bedr. Hüft-Schürzen) Weiße Haus -Schürzen DamenNacht-Jacken
Prima Oualität Prima Oual., fertig genäht extra weit mit Stichkerei weiß und bunt aus beſtem Elſaſſer
Stück 50 Pfg. 75 Pfg. bis 90 Pfg. Mk. 1,20 1,50. Barchend Stück 1,25 bis 1,50.

Reinl. weiße Handtücher Reinleinene Handtücher Reinleinene Jrell-, Jaquard und Reinleinene Primaaus Damaſt, e 8 und Prell in grau und weiß vom Stück Damaſt-Tiſchtücher Herren Hemden mit Falte
Dtzd. 3,25, *3,75, 4,50, 5, 6, 7,50 12. Atr. 16, 15, 20, 25, 30, 40, 50 Pfg. Stück 1,25, 1,50, 1,75 3 Mk. Auk. 1,75, 2, 2,25, 2,50.

Halbleinene und Hemdentuch Reinleinene Halbleinene und Prima Hemdentuch HausmacherHerren-Hemden Prima Damen-Hemden Damen--5Hemden Herren u. Damen-Hemden
Stück 1,25, 1,50 1.76. Stück 2, 2,25, 2,50. Stück 1,25, 1,50, 1,75, 2,00. Stück 1,75--2 Mk.

a

e e e e

h
4

Grösstes Lager in Bettreugen und Inletts per Meter 30, 35, 40, 45, 50 Pfge. Bunte Damast- Zuchen per

Meter 50--60 Pfge. Weisse Damast-Züchen per Meter 45--55 Pfge. Herrenhuter u. Prima Hausleinen in J
größtem Sortiment per Meter 35--75 Pfge. Erste Auswahl in diversen Elsasser Hemdentuchen, nur beſſere

Qualitäten, per Meter 42, 37, 35, 30, 27 Pfge.
C Hervorragende Auswahl in Bamen- und ädohen-Confection.

Sämmtliche Piecen werden nur aus bestem Material hergestellt, deren Preise auf das Genaueste ecaleulirt sind,
Trotz der vorgerückten Saison befinden sich in besseren Dolmans, Paletots u. Jaquets noch zu Hunderten zählende
Piecen am Lager, wovon ich nachfolgend einige Genres, welche ich zu enorm billigen Preisen zum Verkauf bringe, oſterire:
Prima-Wollplüsch-Dolmans, hochelegant mit Pelz oder Federbeſatz, in geſtreift u. glatt Mk. 28, 30, 35, 40. Secunda-
Wollplüsch Dolmans mit Pelz oder Federgarnitur Mk. 16, 20, 24. Polmans aus Reinwollenen Fantasie- und
Krimmerstoffen Mk. 18, 21, 24, 27, 30. Plüsch- Paletots Mk. 15, 18, 20, 24, 27; Rein woll. Soleil- Paletots
Mk. 12, 15 u. 18 mit Pelz und Federbeſatz. Einen Posten zurückgesetzter Wintermäntel Mk. 6--9. Eine Partie

2urückgesetzter Regenmäntel aus beſſeren Stoffen Mk. 6--7,50, welche ſich ganz beſonders zu WeihnachtsPräſenten eignen.

Grösstes Lager in Gardinen, Läuferstoffen und Teppichen.
Extra breite NHanilla-Stoſffe zu Gardinen ete, mit Franze 23 Pfge. rohe Poſten Winter-Tricot-Taillen in allen Farben,
Mk. 3,00, 3,50, und 4,00. Schneehüllen, eignes Fabrikat, extra groß für Damen, per Stück 75 Pfge. Hrößktes Lager

in Fantasie-, Theater- und Concert-Tüchern, eignes Fabrikat, Verkauf zu Engros-Preiſen.

e Electrische Beleuchltaung für Abendeinkauf.
s t x W S S

T a 43. S e CS le e 2 S SRedaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) e I Beilage.
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Beilage des Mer

Die Berliner Stadtmiſſion.
Der „Merſeburger Correſpondent“ bringt in

Nr. 238 einen Artikel über die „ſogenannte“
Berliner Stadtmiſſion und die Verſammlung bei
dem Grafen Walderſee, der von Gehäſſigkeiten
und Unwahrheiten ſtrotzt und daher einer Be-
leuchtung bedarf. Wir können auf alles Einzelre
nicht eingehen und greifen nur Einiges heraus.

Es iſt erſtens keineswegs bekannt, daß durch
die Stöckerſche Berliner Stadtmiſſion liberale
politiſche Blätter aus den Berliner Familien
verdrängt und durch den „Stöckerſchen reactionär-
orthodoxen Reichsboten“ erſetzt ſind, dies iſt
vielmehr ein alter längſt widerlegter Klatſch, der
ſich darauf gründet, daß vor einigen Jahren ein
Stadtmiſſionar einer Familie den Rath gegeben
hat, ihre Zeitung, die bei jeder Gelegenheit von
Verhöhnung der chriſtlichen Religion überfloß,
mit dem Reichsboten zu vertauſchen. Wenn
aber ein ſogenannter Freiſinniger das Entgegen-
geſetzte riethe, ſo würde derſelbe ſelbſtverſtändlich
nur ſeine Bürgerpflicht erfüllen, und wir möchten
den Hohn der demokratiſchen Zeitungen ſehen,
wollte der Reichsbote etwa darüber in Lamen-
tationen ausbrechen. Der Verfaſſer jenes Artikels
ſcheint übrigens die Stadtmiſſion nur dem Namen
nach zu kennen. Dieſelbe trägt durchaus keinen
politiſchen Character. Auch wird dieſelbe „durch
die Hunderte von wohlthätigen Anſtalten in
Berlin“ keineswegs überflüſſig. Jhr Zweck iſt
in erſter Linie nicht etwa Armenpflege zu
treiben; ſie ſucht vielmehr zunächſt der ſittlichen
Verwilderung der Volksmaſſen zu ſteuern, und
würde es neidlos ſehen, wenn die Partei des
Merſeburger Correſpondenten ſo etwas wie eine
Gegenmiſſion gründete und auf ihre Weiſe die
Tauſende in unſeren großen Städten, welche in
den Sumpf der Unſittlichkeit hineingerathen ſind,
aus demſelben zu retten unternähme. Für dieſen
Zweck aber ſind die Herren nicht zu haben
und werden es alſo wohl der „orthodoxen Partei“,
d. h. den bibelgläubigen Chriſten, welche allein
im Chriſtenthum die Hülfe wider jene ſittliche
Verkommenheit ſehen, geſtatten müſſen, das dieſe
in ihrer Weiſe die Verlorenen ſucht und wo
ſie in den Familien augenblickliche leibliche Noth-
ſtände findet, mit den ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln hilft.

Auch ſcheint der Verfaſſer jenes Artikels nicht
zu wiſſen, daß die Berliner Stadtmiſſion ſtei-
gender Anerkennung ſich erfreut, daß z. B. die
Oppoſition gegen dieſelbe in den Berliner Syno-
den faſt ganz vielleicht ganz verſtummt
iſt, und daß auch ſogenannte „liberale“ Berliner
Gemeindekirchenräthe, welche ſich früher die Ar-
beit der Stadtmiſſionare in ihren Gemeinden ernſt-
lich verbeten haben, dieſelben jetzt willkommen
heißen. Und, ſagen wir mit dem Correſpondenten,
„dieſen Leuten kann man wohl ein Urtheil in
dieſer Sache zutrauen“, und daß ſie den
wahren Character der Stadtmiſſion, deren Wirk-
ſamkeit ſie ja in nächſter Nähe ſehen, beſſer
kennen als der Verfaſſer jenes Artikels im Merſe-
burger Correſpondenten.

Beſonders intereſſant aber iſt der Artikel durch
ſeine verſteckte Agitation gegen den Prinzen
Wilhelm, deſſen Name allerdings in demſelben
nicht genannt wird, der aber, wie allgemein be-
kannt iſt und auch auf der nächſten Seite des
Blattes ausgeſprochen wird, der Stadtmiſſion
das größte Jntereſſe entgegenbringt und die
„Notablenverſammlung“ mit Genehmigung
Sr. Majeſtät des Kaiſers berufen hat,
damit dieſelbe berathe, wie noch größere Mittel
zu einer noch umfaſſenderen Wirkſamkeit der Stadt
miſſion beſchafft werden können. Es war alſo,
milde ausgedrückt, eine ungeheure Dreiſtigkeit
jenes Artikelſchreibers zu ſagen, der Hofpre-
diger Stöcker habe nicht nöthig gehabt, „Bettel-
briefe für ſeine Miſſion zu machen.“ Daher
wollen wir auch über die Geſchmackloſigkeit,
wieder alle Pietät allerhöchſte und höchſte Per-
ſonen einander gegenüberzuſtellen, mit dem Ver-
faſſer weiter nicht rechten, da bekanntlich über
den Geſchmack nicht zu ſtreiten iſt, und wollen
dem Herrn zum Schluß nur noch die drei Fragen
zur gef. Beantwortung vorlegen, was derſelbe
unter „politiſch-reactionär“ und „kirchlich-orthodox“

Zu etwa nöthiger Jnformation
wollen wir noch bemerken, daß es eine Sorte
Freiſinniger giebt, die für ſich alle mögliche Frei-
heit in Anſpruch nimmt, auch die, den Gegner
zu verdächtigen, und ihm Luft und Luſt und
freie Bewegung nehmen möchte, und außer ſich
geräth, wenn auch andere den Anſpruch erheben,
nach ihren Grundſätzen handeln zu dürfen.

Vermiſchte Nachrichten.
Auf der böhmiſchen Nordbahn bei Franzens

thal entgleiſte die Maſchine eines Per-
ſonenzuges. Der Maſchinenführer iſt todt,
zwei Mann von dem Fahrperſonal ſind ſchwer
verwundet.

Mama Braut. Jn dem lauſchig-ſtillen
Gange einer vorortlichen Pfarrkirche bei Wien
harrte an einem der letzten Novembertage eine
feſtlich geſtimmte Geſellſchaft des feierlichen Mo-
mentes, da ihr gemeinſamer Freund, der Privat-
beamte F., von prieſterlicher Hand mit der Aus-
erwählten ſeines Herzens, um die er ſo lange
gekämpft, für ewig verbunden werden ſollte; allein
die Feierlichkeit konnte noch immer nicht beginnen,
es fehlte eine Hauptperſon, die Braut. Der an-
weſende Bräutigam ward mit jeder Minute un
ruhiger, eilte öfter nach dem Ende des Ganges,
um Ausſchau zu halten und bat die Geſellſchaft,
nicht unruhig zu werden. Endlich hört man das
Raſſeln eines herrannahenden Wagens. Mit
erleichtertem Gemüthe und voller Freude eilt
der Bräutigam dem Thore zu. Doch ſie war
nicht da! Es war nur ihr Vater, der geſtrenge
Herr Schwiegerpapa, welcher dem Wagen ent-
ſtieg. Mit ernſter Miene winkt er den Bräutigam
in einen Seitengang, wo zwiſchen Beiden bedeut-
ſame Worte gelispelt werden. „Was iſt ge-
ſchehen fragen ſich die anweſenden Hochzeits-
gäſte, als ſie die plötzliche Bläſſe auf dem Geſichte
des Bräutigams gewahren. „Meine Braut iſt

etwas Uunwohl geworden
Die Drauung kann erſt in meh
reren Tagen ſtattfinden. Wir müſſen
nach Hauſe zurück,“ ſtotterte der Bräutigam und
war ſchon im nächſten Moment zum bereitſtehenden
Wagen geeilt, mit ſeinem Schwiegervater einge-
ſtiegen und davongefahren. Die Hochzeitsgäſte
verließen alsbald mit gemiſchten Gefühlen die
Kirche. „Es hätte nämlich“, bemerkte ein ſchaden-
froher Junggeſelle, „außer der Braut zu dieſer
Trauung noch eine wichtige Frau gefehlt, die
man ſonſt zu Trauungen noch nicht ladet.
Hoffentlich macht ſie ihre Sache gut.“ Nach dieſer
Aufklärung ſchied die Geſellſchaft unter den
Rufen „Hoch die Mama-Braut!“ Und that-
ſächlich hatte die Geſellſchaft ſchon des Abends Anlaß,

den Brautleuten in herzlicher Weiſe zu gratu-
liren. Die Hochzeit aber wird nach Weihnachten
ſtattfinden und „Mama-Braut“ hat für dieſelbe
ihr „ſeiden Röcklein“ ſchon enger machen laſſen.

Auch die Jndianer Nordamerika's
haben eine Jubiläums- Adreſſe an den
Papſt gerichtet. Das Parkamentsmitglied für
Canada, Marchand, hat dem Papſte ein Jubi-
läums Geſchenk und eine Adreſſe der Rothhäute
Nordamerika's überbracht. Jn dieſer Adreſſe,
welche in der Sprache der Kotſcha Indianer ab-
gefaßt iſt, heißt es, daß die Rothhäute am großen
Fluſſe (Miſſouri) und in den finſteren Wäldern
von ihrem guten Schwarzrock (Prieſter) erzählen
gehört haben, das Oberhaupt der katholiſchen
Kirche feiere nächſtens ſein Jubiläum. Sie be-
eilen ſich daher, ihm ihre Ergebenheit zu ver-
ſichern, und bitten ihn, für ſie zu dem guten
Vater zu beten, damit er auch ſie, die Roth-
häute, hineinlaſſe in den großen und ſchönen
Garten (Paradies), in dem auch die Blechgeſichter
mit ihren Frauen und Kindern ſitzen. Schließ-
lich bitten ſie den Papſt um ſeinen Segen.

Eine Weiberrevolte. Jn dem ruſſiſchen
Frecken Tatiw, Gouvernement Jeliſawetpol, war
eine Sotnie Koſacken einquartirt worden, die aus
Langeweile nichts Beſſeres anzuſtellen wußten,
als das Gerücht auszuſprengen, daß ſie ge-
kommen ſeien, die ganze Einwohnerſchaft unter die
Soldaten zu ſtecken. Darob große Entrüſtung
unter den Weibern des Dorfes, die mit Knütteln e.

auch, da ſich die Koſacken in keine Schlägerei
einlaſſen wollten, in die Flucht trieben. Durch dieſen
Erfolg ermuthigt, zogen dieſe modernen Amazonen
vor das Haus des Gehilfen des Kreischefs und
begannen dieſen regelrecht zu belagern. Der
herbeieilende Kreischef verſuchte vergebens die
Weiber zum Auseinandergehen zu bewegen, und
ſah ſich ſchließlich genöthigt, den Gouverneur in
Jeliſawetpol um Hilfe anzugehen. Dieſer ſandte
einen Gendarmerieofficier mit zwei Sotnien
Koſacken nach Tatiw, wo inzwiſchen die Wogen
der Aufregung ſich gelegt hatten, d. h. die Weiber
waren inzwiſchen zur Beſinnung gekommen und
in ihre Häuſer zurückgekehrt.

Als Muſter engliſchen Phlegma's
veröffentlicht ein Londoner Blatt folgende Ge-
ſchichte, deren Wahrheit zu verbürgen es den
Muth hat: Jm letzten Herbſte nahm Sir W.
Draggs, um zu ſeiner Yacht zu gelangen, die
ihn im Hafen von Brighton erwartete, einen
Wagen, um zum Ufer zu fahren. Als er aus-
ſtieg, rief er dem Kutſcher zu, auf ihn zu war-
ten. Sir Draggs ſchiffte ſich ein, um eine kurze
Rundfahrt zu machen; aber die Yacht ging ſo
vortrefflich, und der Aufenthalt auf derſelben war
ſo angenehm, daß der Eigenthümer ſich ent-
ſchloß, eine Reiſe um die Welt zu machen. Der
Kutſcher am Ufer von Brighton wartete inzwi-
ſchen. Er wartete einen Tag, zwei Tage, eine
Woche, zwei Wochen, ohne ſeinen Platz zu ver-
laſſen. Er bat nun um die Erlaubniß, ein Zelt auf-
ſchlagen zu dürfen, unter dem er ſich, ſein Pferd,
ſeinen Wagen unterbrachte. Ein Jahr verlief,
der Kutſcher lebte unter ſeinem Zelte, rauchte
ſeine Pfeife und ſchnazte mit ſeiner Peitſche.
Eines Morgens wird die Ankunft einer Yacht
gemeldet, und Sir Draggs landete wieder auf
heimiſchen Boden. Die erſte Perſon, der er be-
gegnete, war ſein Kutſcher. Er zeigte bei dieſer
Begegnung nicht die geringſte Ueberraſchung.
„Alll right“, ſagte er, „was bin ich Jhnen ſchul-
dig Der Kutſcher überreichte die ſorgfältig ge-
führte Rechnung über 500 Pfund. Mr. Draggs
zog einen Check hervor, füllte denſelben aus und
übergab ihn dem Kutſcher. „Fahren Sie mich
jetzt nach meinem Hotel.“ Er ſtieg in den Wagen
und als er vor dem Hotel abgeſtiegen war,
ſagte er dem Kutſcher, er könne weiter fahren.
„Und meine Fahrt?“ „Richtig.“ Mr. Draggs
bezahlte noch 2 Schilling.

Nach berühmten Muſtern. Die Haiſerin
Maria Thereſia erſchien bekanntlich in großer
Kriegsnoth einmal vor den Ständen Ungarns
mit ihren damals noch kleinen Sohn Joſef auf
dem Arm und der Anblick begeiſterte damals
die Magyaren in einem weltgeſchichtlich gewor-
denen Grade. Dieſes Bild mag der Königin-
Regentin von Spanien vorſchweben, da ſie ſich
entſchloſſen hat, demnächſt vor den Cortes mit
dem kleinen König Alfonſo zu erſcheinen. Aller-
dings, es bedeutet das für die Königin ein
Wagniß, denn das Kind iſt im Stande, vor den
ernſten Vertretern des Reiches in rückſichtsloſes
Weinen auszubrechen, was die Würde des Actes
leicht beeinträchtigen könnte. Die Königliche
Loge ſoll darum für dieſen Zweck eigens her-
gerichtet werden, um dort den etwa unruhig
werdenden König für die Zeit der Ceremonie
beſchäftigen zu können, damit ihm die hochwichtige
Procedur nicht langweilig werde. Die König-
liche Loge wird förmlich zu einer ſouveränen
Kinderſtube hergerichtet, es wird ein mechaniſches
Theater da untergebracht es kommt ein Schaukel-
pferd hinein, kurz, es wird darauf hingearbeitet,
daß man bei dieſer Gelegenheit mit Recht ſagen
kann: Der König amüſirt ſich! Für den
Fall, daß Alles das die Ruhe des Hauſes nicht
zu ſichern vermöchte, iſt ein weiteres Auskunfts-
mittel vorhanden. Hinter der Königlichen Loge
befindet ſich ein kleines Zimmer das wird
gleichfalls kinderſtubenmäßig adjuſtiert, und
macht der junge Herr Miene, ſich etikettewidrig
bemerkbar zu machen, muß er mit ſeiner Aja
ſich in dieſes Gemach zurückziehen.

Aus den Geheimniſſen der Welt-
ſtadt erzählt ein Berliner Blatt folgende Ge-
ſchichte: „Daß die traurige Thätigkeit der aus-



gewieſenen Baronin von Belleville (einer Ge
legenheitsmacherin „erſten“ Ranges) noch immer
neue Blüthen in der Reſidenz zeitigt und Be-
rufsgenoſſinnen hervorbringt, beweiſt folgender
wahrer Fall der jüngſten Vergangenheit. Bertha S.,
ein 19jähriges, hübſches junges Mädchen, war
die Tochter armer und ehrſamer Bürgersleute
im benachbarten Millionärdorfe Sch. Vor un-
gefähr zwei Jahren kam ſie in ein größeres
Berliner Geſchäft als Schneiderin. Da der
Weg vom Geſchäfte nach dem heimathlichen Dorfe
zu weit entfernt war, ſo mietheten die Eltern
das Mädchen in Schlafſtelle in der Nähe des
Geſchäftes ein. Von dieſem Augenblicke an
wurde das Mädchen inſofern etwas leichtfertig,
als ſie von einer Kollegin ſich verleiten ließ,
zum Tanze mitzugehen. Eines ſchönen Sonntags
Morgens erſchien in der Wohnung des Mädchens
nun eine Waſchfrau, welche ihre Dienſte anbot
Die junge Schneiderin erwiderte, daß ſie zu
wenig verdiene und daher ſelbſt waſchen müſſe.
„Aber, liebes Fräulein, eine junge Dame von
Jhrer Schönheit hat doch wirklich nicht nöthig,
ſich ſo zu quälen,“ war die Antwort. „Heute
Abend fehlt in der Geſellſchaft einer feinen
Kundin von mir eine Tiſchgenoſſin bei dem
Souper. Sie würden ihr ſicherlich gefallen. Jch
bin beauftragt, die fehlende junge Dame für die
Geſellſchaft zu ſuchen. Hier ſind 50 Mark, die
Sie behalten und für Toilettengegenſtände ver-
wenden können, wenn Sie mir den Gefallen er-
weiſen. Jch werde Sie um 9 Uhr abholen.“
Das junge Mädchen zauderte Anfangs, das
Geld, welches die Waſchfrau ihr bot,
zu nehmen, ihr Ehrgefühl war noch
nicht erſtorben. Als ſie aber in einer guten
Aufwallung das Geld zurückweiſen wollte, war
die Geberin verſchwunden und am Abend, als
ſie wieder erſchien, waren mit dem Gelde längſt
die rückſtändige Miethe und andere kleine Schulden
bezahlt. Das junge Mädchen mußte Wort
halten und folgte ſeiner Rathgeberin willenlos
zum Souper. Seitdem ſind 2 Jahre verfloſſen,
und Bertha S. gehört zu den gefeiertſten Größen
in den Salons der Gaſtgeberin in der Georgen-
ſtraße. Frau Dora, wie ihr „Kriegsname“
lautet, die Jnhaberin der fürſtlich ausgeſtatteten
Salons und Veranſtalterin dieſer intimen Zirkel,
iſt die von ihrem Gatten getrennt lebende, noch
immer hübſche Frau eines ehemaligen Maklers.
Der Eigenthümer des Hauſes erhält eine koloſſale
Miethe für die Wohnung. Die Opfer und
Theilnehmerinnen an den intimen Cirkeln der „gnä-
digen Frau“ rekrutieren ſich aus allen möglichen
Ständen. Eine beſondere Eigenthümlichkeit von
ihr beſteht darin, daß ihre Adjutantinnen aus
vier Waſchfrauen beſtehen, welche, wie am obigen
abſolut wahren Beiſpiel der Bertha S. gezeigt
worden iſt, ärmere, noch unbeſcholtene Mädchen
durch Geld und gute Worte zu umgarnen wiſſen!
Die obenerwähnte Geſchäftskollegin der Bertha S.
war gleichfalls ein früheres Opfer der betreffen-
den Waſchfrau, welche letztere durch ſie erſt auf
das junge, hübſche Mädchen aufmerkſam gemacht
worden war. Frau Dora muß recht brillante
Geſchäfte machen. Seit einiger Zeit hat ſießihre
Wohnung nach dem oberen Theile der ſtillen
Wilhelmſtraße, welche auf derartige Exiſtenzen
einen beſonderen Reiz auszuüben ſcheint, verlegt.
Jhre Helfershelferinnen, wie ihre SouperDamen
werden fürſtlich honorirt, in ihren Salons ſind
SmyrnaTeppiche und venetianiſche Spiegel, und
ihre Rechnung bei den Lieferanten, die ſtets
prompt entrichtet wird, repräſentirt immer eine
recht hohe Ziffer. Ein beſonderes Augenmerk
hat ſie auf junge, reiche Ausländer geworfen,
von deren Anweſenheit ſie von verſchiedenen
Hotel-Portiers und PenſionsJnhabern, eine
Hand wäſcht die andere, ſtets auf dem Laufenden
erhalten wird. Trotzdem iſt ſie mit ihren Ein-
ladungen äußerſt vorſichtig und verlangt für
jeden in ihren Kreis neu Eintretenden einen ihr
genau bekannten Vertrauensmann.

[Nachdruck verboten.

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C Wild.

Der Jammer von Mutter und Schweſter war
grenzenlos.

So wenig auch die Marquiſe ihre beiden älte-
ren Söhne geliebt hatte, im Angeſicht des Todes
wachten alle zärtlicheren Gefühle in ihr auf.

nene

17. Fortſ.

Vielleicht auch miſchte ſich ihrem Schmerze der
leiſe Vorwurf bei, daß ſie ihnen nicht die für-
ſorgliche Mutter geweſen war, die ſie ihnen hätte
ſein ſollen. Jetzt war es zu ſpät, das begangene
Unrecht gut zu machen, und keine Thräne, keine
Klage brachte den beiden Todten das entſchwun-
dene Leben zurück.

Anne-Roſe lag von Fieberſchauern durch-
ſchüttelt danieder und die Marquiſe verließ das
Lager ihrer Tochter keinen Augenblick.

Herr von St. Clair kam zur gewohnten
Stunde. Die Marquiſe ließ ihm das Vorgefal-
lene mittheilen, und namenloſen Grimm im Her-
zen, verließ St. Clair Lennox-Caſtle; das Schick
ſal hatte ihm einen unerwarteten Streich geſpielt.
Angeſichts dieſer beiden Todesfälle konnte er un-
möglich von der Marquiſe verlangen, daß ſie ihr
gegebenes Verſprechen hielt.

Die Vermählung war damit füc unbeſtimmte
Zeit hinausgeſchoben und in ſeinem ohnmächtigen
Zorn hätte St. Clair die Welt in Stücke zer-
reißen mögen. Jhm brannte der Boden unter
den Füßen, und dennoch mußte er bleiben, wollte
er nicht das Mädchen verlieren, deſſen Beſitz der
einzige Wunſch geworden war, der ihn voll und
ganz beſeelte.

Vierzehn Tage waren ſeit jener unſeligen
Nacht verſtrichen die beiden Brüder ſchliefen in
der Familiengruft den ewigen Schlaf.

Anne-Roſe war wieder geneſen und die
Marquiſe begann, ſich über den erlittenen Ver-
luſt zu tröſten; im Schloſſe ging Alles ſeinen
gewohnten ruhigen Gang.

Herr von St. Clair war täglich gekommen
um ſich nach dem Befinden der Damen zu er-
kundigen, und hin und wieder hatte die Marquiſe
ihn für einige Minuten empfangen. Sie ſah ſo
bleich und niedergedrückt aus, daß St. Clair keine
Frage wagte.

So wenig Herz und wahres Gefühl er auch
beſaß, ſo fühlte er doch zu deutlich, daß die
Marquiſe jetzt nicht im Stande ſei, an andere
Dinge, als an das über ſie hereingebrochene Unglück
zu denken.

Um ſo erſtaunter war er daher, als eines
Tages um die übliche Beſuchseſtunde die Marquiſe
ihm beim Betreten des Salons mit einer Leb-
haftigkeit entgegentrat und ihn mit einem ſo
freudig erregten Ton begrüßte, wie kaum in den
früheren Tagen, als die Trauer noch nicht über
Lennox-Caſtle hereingebrochen war.

Welche Wandlung war, ſo zu ſagen über Nacht,
mit dieſer Frau vorgegangen.

Geſtern noch bleich, traurig, reſignirt, kaum
das Nöthigſte ſprechend, heute angeregt und
liebenswürdig, als hätte ſie in wenigen Stunden
das ganze Unglück der letzten Wochen vergeſſen
und begraben!

Was mochte dieſe ſo plötzliche Veränderung
bewirkt haben

St. Clair küßte die Hand der Marquiſe und
ſprach ſein Vergnügen darüber aus, ſie heute ſo
wohl zu finden. Dann erkundigte er ſich nach
Anne-Roſe, worauf ihm die Mittheilung ward,
daß ſie bereits binnen wenigen Tagen im Salon
wieder erſcheinen würde.

„Jch habe Jhnen eine mich ſehr beglückende
Nachricht mitzutheilen,“ ſetzte die Marquiſe mit
glänzenden Augen hinzu. „Mein Sohn Harvey
hat ſich in Amerika mit einer reichen Erbin ver-
mählt und dürfte in den nächſten Tagen bereits
mit ſeiner jungen Frau hier eintreffen. Doch
leſen Sie ſelbſt!“

Und ſie reichte ihm einen Brief, welchen ſie
erſt vor einer Stunde empfangen hatte.

St. Clair nahm das Schreiben.
Während er die Zeilen überflog, veränderten

ſich ſeltſam ſeine Züge. Sein gebräuntes Antlitz
wurde aſchgrau und die Hand, welche das Brief-
blatt hielt, zitterte.

Die Marquiſe ſchrieb ſeine Aufregung einer
für ſie nahe liegenden Urſache zu. Sie glaubte,
er fürchtete, daß ſie nun ihr ihm gegebenes Wort
zurücknehmen könne, und in beruhigendem Tone
ſprach ſie deshalb zu ihm:

„Die Ankunft meines Sohnes mit ſeiner jungen
Frau wird an unſeren Beziehungen Nichts ändern.
Harvey wird ſich ohnehin hier nicht lange auf-
halten, ſondern ſogleich nach den Weihnachts-
tagen mit ſeiner Gattin nach London gehen. Was
ich geſagt habe, dabei bleibe ich: Anne Roſe ſoll
Jhre Gattin werden!“

Die hochmüthige Frau war mehr denn je für

dieſe Verbindung eingenommen. Jhr Sohn der
Gatte einer Millionärin, ihre Tochter die Frau
eines Millionärs, wie durch einen Zauber-
ſchlag hatte ſich die ganze Situation geändert.

Vergeſſen war das Leid der vergangenen Tage,
vergeſſen die Trauer um die beiden Verſtorbenen
Die glänzende Zukunft nahm alle Sinne der
verblendeten Frau gefangen.

Endlich, endlich konnte ſie dieſes alte, halb
verfallene Schloß verlaſſen, um ihrem Stande
gemäß in der großen Welt zu leben.

Jhr ſchwindelte, wenn ſie daran dachte, ſie
hatte ein ſolches Glück kaum mehr für möglich
gehalten.

Herr von St. Clair überlas das Schreiben
Harvey's zweimal, ehe er es der Marquiſe wie-
der zurückgab.

„Jch wünſche Jhnen von Herzen Glück, Frau
Marquiſe,“ begann er mit unſicherer Stimme.
„Nach ſo vielem, bitterem Leid iſt es nicht mehr
als gerecht, wenn der Himmel Sie mit ſeiner
Gunſt überſchüttet. Nehmen Sie meine auf-
richtigſten Wünſche entgegen und ſeien Sie über-
zeugt, daß ich es dankbar anerkenne, daß Sie
gewillt ſind, an dem mir gegebenen Verſprechen
feſtzuhalten.“

„O, gewiß, gewiß! Wie ſollte es anders ſein
verſicherte die Marquiſe verbindlich. Sie werden
ouch Anne-Roſe zu Jhren Gunſten verändert
finden, und nach dem abgelaufenen Trauerjahr
ſollen Sie meine Tochter als Jhre Gattin heim-
führen.

Clair's Angeſicht huſchte einUeber St.
Schatten.

„Weshalb ſo lange warten fragte er in vor-
wurfsvollen Tone. „Die Trauung kann in aller
Stille vollzogen werden, ich begebe mich mit
meiner jungen Frau auf Reiſen und wir kehren
erſt nach England zurück, wenn die zur Trauer
beſtimmte Zeit verfloſſen iſt.“

Die Marquiſe ſchüttelte nachdenklich ihr Haupt.
„Jch weiß nicht, ob das ſo leicht zu umgehen

ſein wird, Herr von St. Clair. Es giebt ſo
mancherlei Rückſichten zu beachten, die ich in
meiner Stellung nicht überſehen darf. Doch laſſen
wir das jetzt. Wir werden darüber mit Harvey
berathen; er iſt jetzt das Haupt der Familie.
Jch hoffe, daß Sie fortan angenehmere Tage bei
uns verleben werden, als bisher. Die trüben
Stunden ſind vorüber und eine neue Sonne des
Glückes iſt über Lennox-Caſtle aufgegangen!“

Die Marquiſe plauderte lebhaft weiter, ohne
die ſichtliche Verſtimmung St. Clair's zu bemer-
ken, der ſich empfahl, ſobald es halbwegs ſchick-
lich war.

Noch beim Abſchied verſprach ihm die Mar-
quiſe, daß Anne-Roſe am nächſten Tage in den
Salon herabkommen ſollte, Worte, die voll
ſtändig im Gegenſatz zu ſonſt gänzlich ein-
druckslos an ſeinem Ohr vorbeizuhallen ſchienen.

20. Kapitel. Entführt.
Wuth und Verzweiflung im Herzen, ritt Herr

von St. Clair von Lennox-Caſtle heim.
Die Nachricht, die er in eben dieſer Stunde

empfangen hatte eine Wirkung auf ihn ausge-
übt, von welcher die Marquiſe keine Ahnung
haben konnte. Sie hatte alle ſeine Hoffnungen
vernichtet.

Harvey der Gatte der Tochter Edward
Bothy's!

Die Kunde hatte ihn gleichſam zerſchmettert.
So nahe ſeinem heiß begehrten Ziel, entriß ſie
ihm die Beute, die er bereits ſich geſichert gewähnt
hatte.

Doch nein, nein! Das durfte nicht ſein
Es mußte ſich noch ein Ausweg finden, er konnte
die Hoffnung nicht aufgeben, Anne-Roſe mußte
die Seine werden trotz aller Hinderniſſe! er
mußte ſein Ziel erreichen, gleichviel auf welchem
Wege.

Er ſann und ſann, und endlich flog ein wahr-
haft teufliſches Lächeln über ſeine Züge; er hatte
einen Plan erſonnen, der ihm den Sieg ſichern
mußte.

St. Clair hatte längſt in Erfahrung gebracht,
daß Lord Clarence der Glückliche ſei, welchem
Anne-Roſe ihr Herz geſchenkt hatte.

Schon an jenem Ballabend, als er AnneRoſe
zum erſten Male geſehen, hatte er die Entdeckung
gemacht, daß der junge Lord und Anne-Roſe
großes Gefallen an einander fanden.

(Fortſetzung folgt

Redaction, Schnellpreſſendrue und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5).
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